
!\Ir. 95.

.,,' j," 
_m " "'mO".. 
'''.w"", ,
. ,.,. "'.,,...

BreslauI,r:aschenstr.9.-fernspr.3775. 6tZUBSprti$ vierteljährlich 3,00111. SJ SI BresJau. SI $I SI J3 $ .ß 
 ß S'> SI $ ..JI

Affe S
ndnDg
!I sind. 111m! an Pw50n
n. 50n!l£In lIur 4JI dIe "Osldt:<I:sche BCU-ZClJllUg", Bres!
1l I, zu r!d1r
n,1i:L
Inhalt: Sicherung der Dachböden gegen tlra
dgefahr. - Ländliches Gastha,us. - Einfamilienh"aus in Stuttgart, Ncefstraße. - Ho1zba1kcn

und Eh:;enbeton. - Pferd und Maschine im Baugewerbe. -- VerschIedenes.

Sicherung
von Dachböden gegen Brandgefahr.

W ährend in den letzten Jahrzehnten auf dem Gebiete desHausbaues gerade in feuersicherheftlicher Beziehung we­
sentliche fortschritte erzie!t worden sind, ist die Herstellungs­
weise und der Ausbau der Dachböden von Wohnhäusern auf
demselben Standpunkte stehen geblieben wie vor sechzig Jahren.
In den unteren Geschossen haben die massiven Deckenbildungen
immer mehr Eingang gefunden. Durch die zwcckmässigcn Gips
diel- und Rabitzwände sind die alten Bretterwände in den I-linter­
grund gedrängt worden. Auch die unverbrennlichen fußboden
beläge Xylolith-Miroment, Dura-fußboden US\\!. sind zum Teil
an die SteHe der Holzfußböden getreten. Im Dachboden da­
gegen wird noch wie von altersher das schlechteste. rauheste
Holz verwendet. Zur Dachbodendie!ung werden rauhe, rissige
Schaltbretter genommen, welche beim Austrocknen stark schwin­
den und daumenbreite fugen bilden. In diesen fugen sammelt
sich bald außerordentlich leicht entzündlicher Staub, der sIch
auf dem Boden durch den Zerfall der vielen aufbewahrten
Wfrtschaftssachen, Verpackungsstoffe usw. in großen Mengen
bildet. Die einzelnen Bodenverschläge für die Mieter werden
immer noch wie vor hundert Jahren aus rauhen Brettern
zusammengenagelt Als Türverschluß dient eine einfache Krampe
mit Überwurf, in welche jeder Mieter sein Vorhängeschloß steckt.
So bildet der ganze Boden, Wirtschafts
 ul,d Trockenboden, in­
folge fehlens fester Zwischel1\vände einen einzigen großen Raum,
der nur hin und wieder, je nach den poJizeiiichen Vorschriften,
durch eine Brandmauer mit feuersicherer TÜr zerlegt wird. In
den meisten Orten müssen solche Brandmauern alle 40 m an
gelegt werden. Die Türen in denseJben :-.ind feuersicher, nicht
verschJießbar herznstel1en. Immerhin sind auch dann noch die
verbleibenden Bodenräume groß genug. Ein weiterer M;mgel
ist noch, daß diese großen Bodenräume durch viel zu wenig
Dachfenster oft ganz ungenÜgend erleuchtet werden, so daß
häufig bei Tage schon Licht benutzt werden muß. Außerdem
hat sich, insbesondere in großen Städten, die vcrwcrfHche Sitte
eingebürgert, Heizvorräte auf dem Boden zu lagern, da dieseJben
hier für die in den höheren Geschossen wohnenden Mieter be.
quemer erreichbar sind als im Keller. Diese so beschaffenen
und benutzten Bodenräume sind in Vlohnhäusern meist ohne
jede Beaufsichtigung. In vlelcn Orten mÜssen zwar die Boden­
raume gegen die Treppenhäuser durch feuersichere Türen ab­
geschlossen werden, welche verschlossen gehalten \verden können.
Da aber sämtliche l\'lieter zu diesen TÜren SchlUssel haben
müssen, so werden sie infoIge von Nachlässigkeit häufig un­
verschlossen seill. Der Boden kann dann einen willkommenen
Unterschlupf für Obdachlose und allerlei Gesindel bilden. Durch
dies Gesindel wird dann häufig absichtlich oder nach]
issiger­
weise ein Schadenfeuer herbeigeHihrt. Auch die Mieter selber
gehen leider meistens nicht mit der nötigen Sorgfalt zu Werke,
indem die Vorschrift, daß der Boden nur mit verwahrtem Licht
(Laterne) betreten werden darf, nicht beachtet wird. Die oben
erwähnte ungenügende Beleuchtung der Bodenräume durch Dach­
fenster triigt hierzu wesentlich bei, d.a sie Veranlassung ist, daß
;:ulch am Tage Streichhölzer benutzt \verden. Es braucht dann
nur ein Streichholzkopf abzuspringen und unbeachtet in- den
leicht entzündlichen Staub auf dem Boden zu fallen und der
Grund zu einem Dachstuhlbrande ist gelegt. Zwar werdcn
durch Dachsluhlbrände in Wohnhäusern Menschen im aUge.
meinc11 nicht gefährdet, da die Dachräume, nach den Bestim.

J

mungen der meisten Bauordnungen nicht zum dauernden Auf­
enthalt von Menschen benutzt werden dürfen, immerhin \verden
die Bewohner des zunächst darunter gelegenen G::schosses bei
Vorhandensein von Balkendecken durch einen Dachstuhlbrand
recht unliebsam in tv1itleidenschaft gezogen. Auch sind schon
recht gefährliche Verqua!rmmgen der Treppenhäu
cr von oben
her beobachtet \\ orden.

Eine weitere Veranlassung zu Dachstuhlbriinden kann flug­
feuer sein, wodurch ein Feuer von einem !-Iause auf ein oft
recht entfernt liegendes Halls Übertragen werden kann. Zwar
darf bei Wohngebäuden zur Dachdeckung nur ein Stoff ver­
wendet \verden, welcher gegen die Übertragung von feuer hin­
reichenden Schutz bietet. Da abf:r die Unterhaltung der Dach
fenster oft recht \\'enig sorgfältig ist, so \verder. häufig ins­
besondere senkrecht stehende Dachfenster 111ft zerbrochenen
Scheiben angetralfen. Durch diese können die funken unge­
hindert den Weg ins Innere des Bodens finden.

Zm Einschränkung der vorstehend geschilderten unleug
baren Gefah,en ist beim Wohnhausbau bisher weder von sdten
des Baumeisters noch des Bauherrn irgend envas veranlaßt
worden. Auch ein behördliches Vorgehen bei Wohnhäusern
ist nur selten angängig, da die nötigen gesetzlichen Grund­
lagen fehlen, weil Menschen im allgemeinen durch Dachstuhl
brände nicht gefährdet werden, daher atlf GlUnd des S 10 I! t 7
des Allgemeinen Landrechts Über dIe Bauordungen h fnaus
gehenden forderungen nicht gestellt werden können, Dennoch
wird auch behördlichersefts anerkannt, daß zur Sicherung der
Dacnböden etwas geschehen I11Ull. Es wird daher z. B. in
BerUn, da die Behörde zur Stel1ullg von forderungen nicht
berechtigt ist, neuerdings in jedem Bauschein, der .Über Wohn­
hausneubauten erteilt \drd, fo1gender Zusatz aufgenommen:
"Um die Ausbreitung eines Brandes 1m Dac11geschoß von \Vohn­
häusern tun liehst einzuschränken. \'.-ira wr Erhöhung der feuer­
sicherheif in den'Gebäuden empfoh!en, die Dachböd
n in ganzer
Höhe durch feuersichere :\bsch!uß\\ ände: MOllier-Drahtputz­
oder bciderseits geputzte HoIz\\2nde US\\. zu tef!en, \\obei nur
die not\\'cndigen DurcJ-1gangsöffmmgcl1 frei bleiben dÜrfen. Diese
\Vände sind In der Richwng der Dachbinder senkrecht gegen
die Außenwände in Abständen Yon 8 bis 10 m herzustelJen.
Innerhalb der durch dfe Abschluß\\ finde gebildet(;n Abteife dÜrren
die BodenverscllWge für die Mieter aus hölzern eu Latten her­
gestellt werden." So sehr man diesen empffhienden Zusatz
in den ßauscheinen begrÜßen rnuj
, so ist doch zu er\\ arten,
daE tatsächlich nur eine geringe Zah! \'on Baulustigen sich
bercitfindcn \\ ird , diesen VorschWgen nachzukomm
n. Hier
saUten nun die feuervcrskherungs-Gesellschaf1en eine vorbcu.
gende Tätigkeit ent\\"ickeln. Diesen wÜrde es !eicht möglich
sein, durch !naussichtsteHen \"on Beitragsermäßigung einer.
Druck auf den BauJustigen in dieser Richtung iluszuÜben. Diese
von der Behörde aufgenommene Vorschrift erscheint aber noch
nicht genÜgend, um ein wirksame Einschriinkung der Dach­
stuhJbrände herbeizufÜhren. Vielmehr !,önnteI1 die feuer ver­
sicherungsgesellschaften leicht noch \\ e!tere forderungen auf­
steHen, die je nach der Art des betreffenden Wohnhauses ­
Klein\\'ohnungshaus oder herrschaftJiches H;ms -- entsprechend
zu verschärfen \vären.

An J\'Iietshiiuser mit kleinen Wohnungen bis zu fünf Zimmern
empfiehlt es sich, atlßer der erwähnten behördlichen Vorschrift
zum Zwecke des Feuerschutzes noch nachstehende forderungen
zu stellen: Der Trocl\enboden ist von den übrigen Boden­
räumen ringsum durch Drahtputzwände abzutrennen. Die
TÜrcn zu den Bodenversch!ägen sind nicht mit I,ramme und

\fortselZU1H; Seil<: 5Gi.1
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Haken, sondern mit Schnepperkaste.nschloß und mit Zuwerf­
feder zu versehen, damit lcerstehel1de Bodenverschläge stets
versch10ssen sind und ein Zutritt Unbefugter zu denselben und
ein Nächtigen in ihnen verhindert wird. Ferner empfiehlt sich,
als Verg!asung für die recht zahlreich anzulegenden Dach­
fenster die Wahl von Drahtg1as 111 Eisenrahmen, welches großen
Widerstand gegen äußere Bcschädiglmgen bietet und sowohl
das unbefugteI::insteigen als auch das F.indringen von
flugfeuer erschwert. Die von den Treppen zum Dachboden
führenden Türen sind feuersicher und selbsttätig zufallend mit
Schnepperschloß herzustellen, so daß Leuten ohne Schlüssel
der Zutritt verwehrt wird.

für herrschaftliche Häuser mit Wohnungen von funf Zim­
mern und mehr sind die forderungen zu verschärfen. In
diesen besseren Wohnhäusern würden die Lattenverschläge ganz
zu verbieten sein. An ihre Stelle treten am besten 2,20 m
hohe Drahtputzwände, welche durch Drahtgeflecht bis zur Dach­
schalung fortgc etzt v\,'erden. Die Türen zu den Verschlägen
sind aus gespundeten, dichten Brettern mit K,astenschnepper­
schloß herzustellen. Außerdem sind noch aUe 8 bis 10m die
oben beschriebenen, senl(recht zur Außenwand verlaufenden
Tei!ungswände anzuordnen und auch die Übrigen, für KleIn­
wohnungshäuser ZU stellenden forderungen anzuwenden. Auch
ist nur zu empfehlen, daß die Decke zwischen Dachboden und
oberstem Geschoß feuerfest hergestellt wird und unverbrennlichen
fußboden erhält.

Bei Geschäftshäusern kann bereits die Behorde auf Grund
der Bauordrungen \veitergchendc Anforderungen stellen. Es
sind dies fo!gende: Die Decke des obersten Geschosses ist
wie aUe übrigen Decken feuerfest herzustellen. Das Ho!zwerk
das Daches ist, sofern der Dachboden zur Lagerung brennbarer
Gegenstände dient, ebenso wie die Dachseha!ung zu rohren
und zu putten, damit ein ausbrechendes Schadenfeuer nicht
gleich den Dachstuhl angreifen kann. Lattenverschläge und
Holzwiinde sind unzu!ässig. Wfrd der Dachstuhl unterVerwcnduug
von Eisen hergestellt, so müssen sämtliche eiserne Bauteilc
glutsicher ummante!t \.verdcn. Freie, unverhüllte Eisenbauteile
können durch ihren plötzlichen, olme vorhergehende Warnungs­
zeichen erfolgenden Einsturz bei Brandgefahr sowohl den Be.
wohnern wfe der Feuerwehr gefährlich werden.

Bei Fabri[(häusern, welche feuergefährlfche Betriebe beher­
bergen, gelten dieselben Betimmungen. für beide Gebäu.de­
gruppr:11 ist als besonders gediegene und dem Feuer dauernd
Widerstand leistende Bauart die Herstellung des Dac11stuhles in
Eisenbeton zu empfehlen. Bei Wahl dieser im Feuer fast un.
verwiist!lchen Bauart könnten dann die FelleTver icherungs.Ge­
sel1schaften mit gutenl Gewissen weitgehendes Entgegenl\Ol11men
zeigen. Werden die Dachbodenräume von Geschäfts- und Fa­
bril(häusern in besonders umfangreichem Maßt. zur Lagerung
brennbarer Stoffe benutzt, so empfiehlt sich, insbesondere wenn
die Räume oft längere Zeit von Menschen nfcht betreten zu
werden pflegen, die Anlage selbsttätiger feuermelder, z. B. eines
solchen von Schöppe, in Leipzig, welche ein durch etwajg
Selbstentzündung, l\urzschluß oder dergl. hervorgerufenes feuer
bereits im Entstehen anzeigen. Verträgt die Art der lagernden
Waren nicht den VerputL der Holzteile des Daches, weil sie z. B.
durch den herabfallenden Kalkstaub leiden, so kann das Holz­
werk durch Tränkung mit einem hierzu bewährten feuerschutz­
mittel, wfe z. ß. Gantschin, schwer entflammbar gemacht wer­
den, wenn auch zuzugeben ist, daß diescs Verfahren geringeren
Schutz  cwährt a!s ein Verputz. Ähnllcl1e Ersatzmittel für
Putz, der bei bestehenden Geschäfts- und fabrikhäusern nicht
ohlle große geschäftliche Störungen ausgefÜhrt werden kann,
sind Magnesitp1atten oder Asbestschfeferbekleidungen, welche,
ohne daß feuchtigkeit und allzu großer Schmutz entsteht, an­
ebracht werden können.

Es dürfte ein dankbares Arbeitsfeld für die feuerver.
sicherungs-Gesellschaften sein, im Sinne der vorstehenden Aus.
führungen wirksam zu sein. Diese Tätigkeit käme der Allge­
meinlleit sehr zugute, und auch die VerslcherungsgeseJlschaften
selber würden den größten Vorteil davon haben, da durch ein
derartig vorbeugend und aufklärend wirkendes Vorgehen eine
ganz erhebliche Abnahme der Dachstuhlbrände mit Sicherheit
zu erwarten ist.

Königlicher Bauinspektor Wen d t in BerJin.f!

Ländliches Gasthaus.
Arcbitekt Er w j nUn te r d ö r f e r in GJauchau i. Sa..

(Abbildung auf Seite 566.)

D as kleine Gasthaus, dem sich ein großer und schattigerGarten anschJießt, ist dicht an der Landstraße in einem
Sommerfrischenorte des Sächsischen Erzgebirges erbaut.

Wie üblich, sind fÜr den sommerlichen t!aupt.Gastverkehr
der Garten und die geschützten HalJen bestimmt und dem­
entsprechend ist auch die Lage der Schankstelle so g-e\vählt,
das von ihr aus die Bedienung in bequemer Weise erfolgen
I ann. Für die Abendgäste und de;-: Wintervcrkehr ist ein
großes Gastzimmer vorgesehen in dem ein besonders abge­
glicdcrtcr Tei! tur die Stammgäste bezw. die "Honoratioren"
vorbehalten ist, al1wo dann allabendlich der Herr Gemeinderat,
der lierr Inspektor, der Postverwalter, der Lehrer, einige Herren
Gevattern, seJbst \.....ohl auch auf ein StÜndchen Hochwürden
der Herr Pfarrer sich einfinden, hohe PoUt!!\. treiben, oder ei.nen
kleinen Skat zu dreschen pflegen.- höchstens bis um 10 Uhr;
nur ausnahmsweise, aber nicht seltr;'n, wird t::> später.

fÜr besondere FäHe steht auch noch ein n';eites kleineres
und abgesondertes Gastzimmer ZUr Verfüguni '

Das Obergeschoß enthält sieben Zimmer, die zur Ver­
mietung an "Sommerfrischler" bestimmt sind.

Für den Wirt 1st im Erdgeschoß ein Zimmer vorge.sehen.
Seine Schlafräume und die Räume für das Hausgesinde sind
für die Sommerszeit im Dachgeschosse eingerichtet.

Das Äußere des Gebäudes macht einen recht freundlichen
Eindruck und läßt dabei das ländliche Gasthaus :-ofort erkennen.
Der Sockel ist in ZiegeJrohbau gehalten. dic Wände sind schlicht
gepubd und he!lfarbig getönt. Der obere Giebel und die ertcer­
artig vortretenden Obergeschoßfenster sil1d mit Schiefer ver­
kleidet. Das Dach ist mit roten Dachziegeln gedeckt.

C:   C

tl.olzbalken und Eisenbeton.
Von ß. An k e. !\attowitz.

D ie 1-01 tschrHte des Eisenbetonbaues auf dem Gebiete derMassivdecken sind unverkennbar und lassen es an der Zeit
erscheinen, einmal die beiden Hallptkonkurrenten Ho]zbalken
und Eisenbeton -- näher ins Auge zu fassen und heide auf
ihre Vorzü e und Nachteile hin zu prÜfen. Hängt doch von
der genauen Kenlltn1s der zur VerfÜgung stehenden Bamveisen
jeder Erfolg beim Weitbewerb ab. Ja, selbst der beste Ruf
des Ball11l(;:istcrs leidet, \\enn er sich dem modern denkendcn
Bauherrn gt::genÜber als nicht auf der Höh(;: der Zeit stehender
Fachmann enveist lind gegebenenfal1s nicht genügend orientiert
ist, um aus dgener Sachl.;enntnis heraus die Lweckmäßigstel1
Vorschläge machen zu können.

Auf dfe Konstruktion der Balkendecken braucht hier nicht
näher eingegangen zu werden. Hier handelt es sich l1l!r um
ihre Z\\oeckmäßigkeit. All jede Decke steHt nUll der fachmann
sowohl, wie auch der Batlher!' bestimmte Anspruche, die in
ihrer Gesamtheit als Mindestmaß dessen gelten, \\ as j1!an über­
haupt von einer guten Deckenkonstruktion fordert. In Bezug auf
die Balkendecke wi.:;sen wir aus Jahrhunderte lang gemachten Er.
fahl1mgen, was wir ihr zumuten dürfen an Be!astung. \Vir kennen
ihre begrenzte Dauerhaftigkeit; sie erscheint tins feuersicher
genug, sobald ihre Unterseite mit einer dünnen i\a!kmörtelschicht
\'crkleidet ist. Wird sie vom Hausschwamm ergriifen, so tijgen
wir neue Balken ein. BreIlnt das ganze Haus nieder, nun ­
wir haben ja feuerversicherung. Es gibt Menschen, die die
Holzba1kendecke schon deshalb für die be:->te Konstruktion
halten, weil sich bei ihr der Lampcnhaken an jeder beliebigen
SteHe leicht einbohren Jaßt. Die AnforderungerJ werden im
Ganzen nicht a!!whoch gestel!t: an die Mänge! ist man gewöhnt,
rpsp. nimmt sie als unabänderlich mit in den Kauf; ihre guten
Eigenschaften, wie Warm haltung des fußbodens, Schallsicherheit,
leichtes Anbringen von Verzienmgen usw. bleiben meist ebenso
unbeachtet, wie ihr Durchbiegen in der Mitte, so daß die
Möbel sich al1e nach dem Innern zu ehrfu.rchtsvoll neigen.

für einfache VerhJ.!tnisse wird unS die Balkended;:e auch
in Zukunft noch auf lange Zeit hinaus genügen mÜssen, schon
der Zähigkeit wegen, mit der der Mensch am Alten hängt, abe!"

(Fortsel::m g Seite &70.)
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Einfamilienhaus in Stuttgart, Neefstraßeo

Architekt (B. D. A.) Art h u r 1>1 Ü 11 e I' in Stuttgart
(Abbildungen auf Seite 565 und 569, sowie eine Bildbeilage.)

D as Baugrundstiick liegt an der ecke der Neefstraße und derBopserstaffel. Dasselbe ist sehr steil, weshalb gegen die Tal­
. seite sehr hohe StutLmauern erforderlfch \\ urden_

Der Grundriß mußte dem vorhandenen Gelände voHständig
angepaßt werden.

Die Gebäudehöhe war efnschlleßlich des Daches auf 14 HI
beschränkt; aus diesem Grunde IllUßte auch der Dachallsbildung
besondere Sorgfalt zugeweIldet werdcn, um ohne Beeinträchtigung
der auszunützenden Dachräume ein baukünstlerisch, noch annehm­
bares Dach zu bekommen.

Stützmauern lind Untergeschoß sind in der ortsüb1fchen Weise
in Stampfbeton hergesteHt, sonst ist das Gebaude in Ziegel mauer­
werk .'1U:"geführt und rauh verputzt.

Die feJ1sterumrahmungen sind in Sandstein, der Er!<eraufbau
in Holz ausgefÜhrt und die Dächer mit naturroten Biberschwänzen
gedeckt.

Die ßaul<:osten belaufen ::;ich auf 52000 Jt.
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für moderne Zwecke genügt sie nicht mehr. Man denke 11m an
die Neubauten1110demer Fabriketablissements, an die VcrgnügHllgs­
und Ge chäftspaläste der Großstadt, an dfe Lehranstalten der
mannigfachsten Art, sowie an die öffentlichen Gebäude jeden
Ortes, um einzusehen, daß eben die Balkendecke für unsere
großzÜgiger gc\\'ordene Zeit nicht mehr ausreicht. Zuerst
suchte mall sich mit Eisenkonstr! ktionen zu helfen und tut dies
in vielen besonderen Fä!1en heute noch. Leider aber erwies
sich ungeschütztes Eisen in jeder form, iflfolge seiner großen
Volumenschwankungen, bei Bränden als durchaus unzuverlässig.

Da kam der eisenbeton zu uns. Zuerst mfL großem Miß
trauen aufgenommen, hat CI' sich unter den schwierigsten Ver
hältnissen BÜrgerrecht erz\,vungen und wird heute bereits mit
voller Berechtigung als einer der wichtigsten Baustoffe der
Zukunft a11geseheIJ. Aber merkwürdig [ An den Eisenbeton
als Deckenkonstruktion stellte man ganz andere Ansprüche, als
an die !anggewöhnte Ho!zbalkendecke. Und mit Recht! li1an
durfte das. \Var doch der Eisenbeton im Preise weit höher,
als der Holzball.;en. Er mußte Infolgedessen auch größeren An
forderungen gewachsen sein. Hierin trat nun allerdings eine
enttäuschung ein, \vie dies bei durchgreifenden Neuerungen
auf anderen Gebieten oft auch der Fall ist. Zunächst war die
Eisenbetondecke in ihrer massiven form von großem -Gewicht.
Die Mauern erhielten ungeheure Belastungen aufgebürdet, die
zu Verstärkullgell nötigten. Diesem Übelstand suchte man durch
kreuzweise Armierung der Deckenplatte abzuhelfen, indem man
dadurch die Verteilung der Auflagerlast auf 4 Mauern crzielte.
Das veranlaßte jedoch die Baupolizei, bei deI artigen Ausführungen
sänltliche Zwischenwände als "tragende" anzusehen und die
Minimalstärke von 1 1 1 .) Stein für sie vorzuschreiben. Bei d n
heuligen Bauplatzpreisen ist aber niemand ge\.\i1H, im Innern
dt's Hauses Platz zu verschwenden, viellieber wendeL lTlan eine
möglichst schwache Zwischenwand an, um Raum zu gewinnen.
Man war also genötigt, andere Aus\,vege zu suchen und fand
einen solchen durch Anwendung von Hohlsteinen, die man so
verlegte, daß zwischen den einzelnen Steinen oder auch zwiscJ;en
deren Reihen, Abstände verblicben, in die man unten die Zug,
eisen einlegte Imd dann diese Kanäle mit Zementmörtel vergoß
oder auch mit nur feuchter Betonmasse ausstampfte. Diese
RippenbaJkendecken sind in vielen Anordnungen vorhanden und
haben sich fast aUe als brauchbar erwIesen. Die RIppenbalken
sind eigentlich der Crsatz flir die früher an ihrer SteHe ver.
wendeten I-Träger, welche bei mangelnder oder auch  choll
mangelhafter Verkleidung der TrägerfJanschen, sich bei Erhitzung
als widerstandsunfähi?: erwiesen haben, Neuerdings ist man
noch einen Schritt weiter gegangen und hat an Stelle der
Hohlsteine, HOhlplatten aus Zementbeton mit besonderer Eisen­
armierung angewendet, wodl1rch 111an erreicht hat, daß diese
Platten als tra cnder Teil in Betracht kommen, was bei Hohl­
körpern aus Ton, Lehm, ja sogar Schilf und Stroh natürlich
nic!lt der Fa!! bt. Durch eine innige Verbindung derartiger
Hohlplatten kann sogar eine sogenal1nte halbe Quel'armierung
geschaffen werden, die statisch berÜd sichtigt werden darf, ohne
daß die Zwischenwände als Auflager benutzt werden.

Was verJangt nun im großen und ganzen heutzutage der
Fachmann von einer guten Decke fÜr das Wohnhaus?

Dieselbe muß VOr allen Dingen sicher tragfähig .- sein
und von möglichst unbegrenzter Dauer. Ferner feuer- und
schwammsicher, auch baidei ienfre1. Sie muß die Möglichkeit
bieten, das ganze Gebäude, in jedem Geschosse, wirksam zu
verankern. Risse, die auf Konstruktionsfehler zurückzuführen
sind, durfen nie auftreten. Sie darf kein zu großes Eigengewicht
haben, so daß besondere Vorkehrungen zu ihrer Unterstüt7ung
nicht nötig sind, aucfJ darf ihre Herstellung keine erhebliche
Störung im Wciterbau verursachen.

Und welche weiteren Anspruche stellt der Bauherr?
Die Decke solJ schalldämpfend und wärmehaltend wirken.

Die Unterfläche soil eben sein, also keine vorstehenden, die
Akustik des Raumes beeintrachtigenden Unterzüge enthalten.
Die Installation von Leitur,gen jeder Art soll bequem und sicher
er:olgen können. Die Konstruktionshöhe sol! nur eine geringe
sem, um ao der ganzen Gebäudehöhe sparen zu können. Vor
aHem aber sol! die Decke bill I g sein.

Vorstehenden Anforderungen entspricht, biS auf gering,
fÜgige Kleinigkeiten, sehr wohl unsere alte gute HolzbaIket1
decke, jedoch mit dem Zusatz, daß sie gut ausgeführt seill
muß und daß man unter billig nicht den niedrigsten Preis,
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sondern einen dem Werte entsprechenden niedrigen
Preis versteht.

Wie aber sieht in der WirhlJchkeit 111 vielen FäHen eine
Balkendecke aus[ Von Güte keine Spur. "Praktische U
Leute, deren Urteil durch keine Sachkenntnis getrübt ist, werfen
einfach eine Anzahl kurzer, überstreichho1zstarker, bis zu 3/.f
ihrer Stärke noch runder Hölzer auf die Mauern und teilen
sie in Abstände bis zu 1.20 m ein. Die Mittelwand hat den
Zweck, die kurzen Balken von beiden fronten her aufzunchmel1
(durchgehende Balken sind Luxus). Ist ein Schornstein im Weg,
so wird der Balken einfach schräg gelegt. In diese Balken!age
kommt dann der übliche Einschub und auf diesen als Ausfülhmg -­
was an Bauschutt grade in der Nähe lagert. Daß für größere
Spannweiten stärkere Balken, resp engere Lagen derselben, er
torderlieh sind, daß man die ßalkel1köpfe vor fäu1Jlis schützt,
daß man zur AuffüHung nur organisch totcn Boden. in genü
gen der Höhe verwendet -- solcllC 1\leinigkciten genieren soJchen
Künstler nicht. Dafür genießt CI' aber auch den meilenweiten
Ruf, am "billigsten" zu bauen. An seine "Kenntnisse" reicht
kein "richtiger" Baumeister heran. Natürlich nicht! Ab e I'
nfemand I ol1lmc und sage, daß solche Decke vor
bildlich sein soJle in Bezug auf die Kosten anderer
DeckellartclJ.

Am meisten wird gegen die Balkendecke der Vorwurf er­
hoben, daß sie nicht feuer- und nicht schwamrnsicher sei. Von
Natur aus ist das freilich nicht der fall, doch lassen sIch
vom heutigen Standpunkt der \Vissenschafr und Tcdmik sehr
wohl Mir tel und Wege finden, dies zu erreichen. Nur der hohen
Kosten wegen sieht man von den umständlichen Imprägnierungen
ab. Eine gute Holzball endecke ist also keineswegs so bi!!ig,
wie immer angegeben wird. Dazu kommt noch, daß unsere
Baupolizei in den zu a!lgemeil1 gehaltenen Angaben der Ball.
ordnungen (BaupolizeiveJ'ordnung f. d. Hcg.-Bez. Oppeln) keine
Handhabe findet, um bestimmte BalkensUirken vorschreiben zu
können. So kommt es, daß bis Zl1 einer Spannweite von 8,0 m,
Balken in der Stärke von 21124 cm Verwendung finden, während
sich bei ZngrundeIegung von 500 kg Belastung pro m 2 , einer
Entfemung; von 80 cm von Mitte zu Mitte und bei einer Be
anspruchung von 70 kg/cm, eine Stärke von 28:32 cm ergibt.
Das ist beinahe das Doppelte im Querschnitt.

Keineswegs ist nun die Eisellbetondecke von a[jen .I\tangeln
frei. Wohl hat sie sich als vollkommen feuersic;her erwiesen,
kein Hausschwamm und keine Bakterien finden in ihr willkom.
mene Brutstätten, doch ist sie bei massiver Anwendung ent
schieden zu schwer für den Wohnhausbau, auch ist sie in dieser
Form zu hellhörig, so daß sich das Aufbringen einer schaJldämpfcnden
Iso!ierschicht notwendig macht. Wefter haftet auf großen
glatten flächen der Putz nicht in erwÜnschter Weise, wenig­
stens muß man v\:"rlängerten Zementmörtel anwenden. Bis vor
kurzer Zeit hielt man auch die Befestigung des fußbodens auf
der Massivdecke noch für umständlich und kostspielig, was aber
nur auf die ungewohnte Neuerung zurückzuführen \\'aI'. Allen
diesen Zll Tage getretenen Übelständen bt mehr oder minder,
durch die Hohlkörperdecken zu Leibe gegangen worden.
Das Gewicht einer zweckmäßig angeordl1eten HohiJ\örperdccke
beträgt je naeh Spannweite etwa 150- 250 kg pro m", bei
250 kg anger;ommener Nutzlast und einem Gewicht des Boden
belags von etwa 60 kg pro m 2 . Der Schall wird gedämpft
(schalls i ehe re Decken gibt es nicht) durch vorhandene Hohl­
raume, die desto intensiver wirken, je größer ihre Ausdehnung
ist. Durch die an der Ullterfläche vorhandenen fugen haftet
der Putz vorzüglich und jede besondere IsoIierschicht unter dem
aufzubringenden fußbodenbelag kann wegbleiben, Man verlegt
je nach dem Zweck der Räume entweder Lino!eum direkt auf
Estrich, oder Parl.;ett auf Asphalt, oder Bretterdielung auf 4 cm
starke Lager, die Zwischenräume mit geglühtem Sand aus
füllend.

Welcher der bei den Konkurrenten der endgültig billigere
ist, läßt sich nur auf Grund der ortsÜblichen Materialpreise fest.
steIlen. Der bessere ist jedenfalls der Eisenbeton, welcher
seit der Zeit des Erlasses der amtlichen "Bestimmungen für die­
Ausführung von Konstruktionen aus cisenb ton bei Hochbauten
1904 und 1907" ungemein an Ausbreitung gewonnen hat,
weil die Geheimtuerei mit der Berechnung aufgehört hat und
an deren Stelle allgemein gültige Normen getreten sind.

4! IJ.j)
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Neue Förderbahn fÜr Schachtarbeiten von Her m a. 11 n ./'.l ü 11 e r in RixdorL DDDDDDDDDD Gesamtanlage bei der Probevorführung.

Pferd und. Maschine im Baugewerbe.
(Hierzu obige Abbildul1Q: einer neuen förderbahn für Schachtarbciten.)

W ohl auf keinem Gebiete hat das Pferd als Arbeitstier soviel zu leiden wie im Baugewerbe. Die AnsprÜche, die
hier an die Kraft des Tieres gestellt werden, übersteigen oft die
Grenzen der Zulässigkeit. Unzählige Fä!1e von Tierschindereien
sind hier, wie die Straflisten beweisen, an der Tagesordnung.
Man beobachte nur einmal die Ausschachtung eines Baugrundes.
Jedem Tierfreunde ]<rampft sich das Herz zusammen, wenn er
Zeuge der roher] Vorgänge ist, die sich dabei ereignen. [0 den
tiefen Sandbüden der Grube fahren die Gespanne hinein. Ein
Trupp von Arbdtern schaufelt sch\\ere Erdmassen, Stein und
Gcrö!l auf den Wagen, bis die Ladung sich zu Riesenhöhe
aufgetürmt hat. Die Achsen biegen sich unter der Last und
die Speichen der Räder versinken tief im sandigen Grund. Wenn
die fuhre val! ist, beginnt die Qua1 --:les Pferdes. VergebHch
mühen sich die Tiere ab, die Last allS der Grube auf ebenes
Gelände zu schaffen. erbarmungsJos peitscht der Gespannfilhrer

. auf die Pferde ein. Vor Schmerz bäumen sich die Tiere hoch
auf und suchen keuchcnd und schnaubcnd den Willen ihres
Peinigers zu erfÜllen. Die Anstregungen sind vergebens. Der
Wagen kommt nicht VOll der Stelle. Mitleidlos [ ißt der Kutscher
di  Peitsche sausen und treibt die Tiere mit lauten Drohrufen
vurwärts. Die Nüstern der Opfer weiten sich, ihre Augen treten
weit aus den Höhlen und der Schweiß rinnt ihnen in dicken
Tropfen Über das Fell. Endlich, nach Aufbietung der letzten
I\räfte, gelingt das aufregende Werk. Stampfend und pustend
ziehen die Pferde die Räder aus dem Sande. Was kein Auto­
mobilbesftzer dem Motor seines \ -agens bieten wÜrde, wird VOn
der Kraft des wehrlosen Tieres verlangt.

Schall lange sehen die Tferschutzvereine eine Hauptaufgabe
darin, dfese unwürdigen Zustände zu beseitigen Sie haben
versucht, Polizei verordnungen zu erwirken, wonach Gespanne
dfe Baugruben nicht mehr befahren, sondern mIr arn Rande
der Gruben ihre Lasten aufnehmen dÜrfen. Sie baben auch
allen Erfindungen, die darauf abzielten, die Pkrdetätigkeit in
den Baugruben durch Masehinenl raft zu ersetzen, die regste
Aufmerksamkeit entgegengebracht. Leider erfüllten alle bis.
herigen maschinellen Anlagen diese Aufgabe nicht ganz. letzt
scheint jedoch endlich die Lösung dieser Aufgabe gelungen zu
sein. Von dem Techniker Her 111 a TI 11 1\1 ü II er in Rixdorf ist
nach jahrelangen Versuchen eine neue För'deranlage erbaut
worden, die für die Zwecke der Bauausschachtung vorzüglich
geeignet erscheint. Die Anlage ist auf einem Grundstücke in
Rixdorf probeweise in ihrem werktätigen Betriebe vorgeführt
worden. Der Vorführung wohnten Angehörige des Baufaches,

Vertreter der Polizeibehörde und der Tierschutzvereine bei. Na
rncntIich letztere waren zah!reich zur Stelle und vertraten den

7VeItbund zum Schutze der Tiere, die Pferdeschutzvereinigung
uber ganz Deutschland, den Berliner TierschutLvcrein und den
deutschen TIerschutzverein.

Die neue förderbahn ist nach ähnlichen Grundsätzen wie die
Baggermaschine erbaut. Sie besteht aus einem endlosen, über
Walzen laufenden Band aus gepflochtenem Hanfseil. Das Band
jst Über eine lange wagerech1e Holzrinne gelagert (siehe Ab­
bildung) und wird durch eine Kraftmaschine in Bewecruncr cre-.
setzt. Die Bahn wird so angelegt, daß ihr unteres E deD sk-h
an dem Ausschachtungspunl\t in der Baugrube, ihr oberes am
Rande der Grube befindet. Die auszuschachtenden Erdmassen
werden von Arbeikrn am unteren Ende auf die Bahn geschaufelt
durch das Band bis an den Rand der Grube fortgefiihrt und
dort unmittelbar in die Wagen gcschfittet. Die Abfuhrgpsranne
bewegen sich dabei in einem RIng und nehmen ihre Fahrt­
richtung nur gleichlaufend zur Straßenflucht, so daß Verkehrs­
hemmungen, wie sie bei der jetzigen Abfuhnvejse vorkommen,
beseitigt sind. Die ßahn kann be:iebig verkürzt und \'eriängert,
über Bürgersteige und Straßendämme, über Wassergräben und
alle anderen Hindernisse fortgeführt \\erden. Sie ist !e cht
fortzuschaffen und in allen Teilen beweglich, so daß sie aUen
Bodcounebenheiten schnell angepaßt werden kann. Durch ver­
änderliche Höhenlage unQ Seitwärtsbeweglln  kann mit der
Bahn jedes Arbeitsfe1d bis in die entlegensten Winke! bestrichen
werden. Ib.s rollende Band ist so widerstandsfähig, daß auch
schwere Steine und Schuttmassen darauf fortbewegt werden.
Bei der ProbevorfÜhrung machte die förderbahn den Efndruck
vol:ständiger Zuverlässigkeit. Sie arbeitete vorzÜglich und scheInt
in bester We'se alle VorzÜge Zll verkörpern, dfe man an eine
solche Anlage steHt. Sie arbeitet weit grÜndlicher, als die bis­
herigen Einrichtungcn Dfe Ausschachtung eines Baugrur.des.
die bisher vier Wochen in Anspruch nahm, kann mit der 1'\1:1.­
schine in etwa sechs Tagen ausgeführt werden. Dabei sind
die Kostcn für den Bauunternehmer keine höheren, als bei liCr
Abfuhr dureh Pferde\l:raft. Was aber neben diesem wirtschaft­
lichen Vorteil von besonderer BedetLtl1ng ist, das ist die Besei­
tigung einer yie1geplagten Tierquälerei und al1er damit zusammen­
hängenden Argernisse. Den Pferden wird ihre i\rbeftslaSI durch
die neue Anlage wesentJich erleicl1tert. Schon allS diesem
Grunde ist die a1lgemeine Einführung der neuen förderbahn
dringend zn wünschen. Wie verlautet, b steh , "He Absicht, eine
GeseIlschaft zu gründen, die den Bauunternehmern förd rbahnc:n
zur AusfÜhrung ihrer Erdarbeiten tageweise zur Verfügung steHt.

!' Lach ma nn.Berl!n.



Verschiedenes.

Verbands-. Vereins- USIV. Angelegeüheiten.
Studienreise der Deutschen Gartenstadt.. Gese1l..

schaft. Der Erfolg lind gllickliche Verlauf der Sozialen
Studienreise nach [ngland veranlaßt den Vorstand der
Dcutschen Gartenstadt-Gesellschaft (Berlin-Rehfelde), die Reise
zu wiederholen. Statt einer Reise mit 200 Teilnehmern werden
im folgenden Jahre zwei Reisen mit einer Höchsfzahl von je
100 Teilnehmern veransta!tet werden und im Juli (5. 17.) und
/\ugust (16. - 28.) stattfinden Die Reisen werden durch eng!,
Gartenstadtsiedlungen sowie durch die Städte York, Manchester.
U\'crpool, ßlrmingham und London führen und ein erschöpfen­
des Bild moderner sozialer Bestrebungen, sowie englischen
Städteb3ues ur,d Wohnungswesens geben. Anfragen sind zu
richtclI an dic Geschäftsstelle, R hfelde (Ostbahn)_

Ansstellungsweseu.
Gewerheförderungsanstalt in Breslau. 1":s dÜrfte weite

Kreise interessieren, daß zur Förderung dieser seit
J,lhren gepla.nten Einrichtung auf dem 3m 20. -November

d. J. 111 Breslau :1bgeha1teneil Handwerl..sobcrmeistertage ein
Vorrr.1g ces Geh. Reg.-Rat Romberg sb:Ütfand, des Leiters der
I\Ö!ncr Gcwcrbcfördenmgsanstalt, über die Aufgaben dner
solchen I\nsta\t, insbesondere Über dfe Einrichtungen, Frequenz
und l\o5ten d(:r I\ö n r. Gewerbeförderungsanstalt. Dieselbe
soll der fachlichen lind kaufman lischen Ausbildung d(;'r (;'r\Vach
senen I Jand\\erker dienen, hauptsächlicl1 zur Abhaltung der
Meisterkmse. Eine AussteJlunfZshalle fÜhrt ständig die neuesten
und b..' ten Betriebs. und AI bcitsma"chinen, Werkzeuge und
Gerätschaften im Betriebe vor; eine Versuchsahteilung prüft
alle neuen technischen Cinrichtungcn, welche dem Handwerk
und Gewerbe angebJten v,erden. Angcgliedert ist eine Hand­
werkerbibliothek und dne Lesehalle_ Bcmcrkcnswert ist daj
von solcher Zentralstelle aus, welche fÜr erne oder m hrere
Provinzen eingenchtet wird, innerhalb dl:;:s BeLirks Va-träge ulld
\\.'anderkurse veranstaltet \verden. Zum Etat der Kö!ner Ansta!t

1909 bei: der Staat ..1,2000 ,At, die Provinz 8800 ,U,
die K6JIl ..1,-.f 157 ,11, die Hand\.\' rkska11lmern der Rhein­
!xovinz 7000 Jf, ein technIscher Verein 3000 ,,ff; insgesamt
waren \049.'57 At erforderlich.

Der hochintcressante Vortrag war durch Lichtbilder erläutert
und wurde J11;t Icbhaftel11 Beifall aufgenommen. 1\ e L1 h l.

Wettbewerbe.

Bad Dürkheim. Zur ErlaT1gung von Entwürfen für ein
l\fiegerdcl1kI11al in Bad Dürl..!lein, in der Pfalz schreibt das
tliirgcnncistclamt daselbst einen Wettbewerb mit frist bis zum
\. FclJru<lf 1910 für dcutsche KÜnstle!' aus. für die Ausführung
des Denkmals stcht die Summc von 19000 ,11 zur \'crfüauna
FLlr Geldpreise stehcn ! ..WO ofl zur Vertügung. Das Prei;
richteramt h lbell LI. a. übernommen: Bezirksbaumeister Fritz
Stahl-Bad Dürkhr;i1ll, Architekt Bart-Landau, Stactlbaurat Hans
Gr ißel-I\1ütichen. Die Wettbe\.\ erbsunter1agerl können von dem
B:lrgermeisteramte daselbst kostenlos bezogen werden_

Internation",Jer l,ünstler.Wettbewerb in Rom 1911. An.
läßlich des 50 jährigen Jubi!äums der itahenischen Einheit, wird
eine internationale Kunstausstellung 19 11 stattfinden. Eine wert­
\lol1eErgänzung bildet hierbei ein internationaler Wettbewerb für die
Baukunst, der ausschließlich für die nichtitIllienisc!len Staaten
ausgeschrieben wird. Er soll die beste Richtschnur für den
ßau eincs modernen Hauses darbieten und die in dcn letzt­
verflossenen dreißig Jahren 111 der Originalität der architek­
toniscl1en Gestaltung und der Schönheit und zugleich prak­
tischen Bequemlichl,eit der Ausstattung erreichten Fortschritte
erweisen. In dieser Absicht hat der Ausschuß für die Ge­
dachtnisfcicr VOll 1911 in Rom beschlossen, neben dem Palast
der Internationalen Kunstausstellung eme Reihe von provi­
sorischen Wohnul1gsgeb iuden errichten zu Jassen, welche den er­
wähnten Ab::.ichten entspr,'chen sollen. FÜr den Internationalen
ßaukunstv.;ettbewerb sind drei Preise von 150000 100000
LI nd 50 000 Lire <lusgesetzt. Eine Internationale I\ mll1iSSion,
bestehend aus den von den teilnehmenden Staaten und aus
d:11 YO . dem Auss:::hußvorstand ernannten Mitg1iedern, wird
dIese Preise erteilen. Die ausländischen Staaten, die an dem
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Wettbewerb teilnehmen wollen, müssen dem Ausschußvorstand
bis zum 15. Dezember d. I. eine formelle Erklärung darüber
unterbreiten. Die Verteilung der Flächen wird durch das Los
am 31. Dezember stattfinden. Alle Mitteilungen wegen des
Internationalen Baukunst-Wettbewerbes sind an die "Presidenza
del.Comitato per Je feste de11911. Sezione Belle Arti" in Rom,
Piazza Venczia 11, zu richten,

Reciltswesen.
rd. Was ist "merkantiles Bauland". Die Vorinstanz hatte

dem Kläger, dessen Grundeigentum enteignet worden war, eine
nach dessen Ansicht zu geringe Entschädigungssumme zu­
gesprochcn_ Der Kläger behauptetc nämlich, das fragliche
Land sei Baustellenland, das einen hohen Wert reprä­
sentfere, während der Richter nach dem Gutachten der Sach­
verständigen das Terrain als "merkantiles Bau!and" wesentlich
niedriger bewcrtet hatte. - Der Eigentümer hat'e Revision
beim Reichsgericht eingelegt und geltend gemacht, die Vorin­
stanz verlette dcn S 8 Abs. 1 des Enteignungsgesetzes, denn
sie habe in ihrem Urteil den Begriff des Ballstellenlandes un­
richtig aufgefa! L Das Reichsgericht hat die Revision zuriick
gewiesen. Richtig ist allerdings, so entschied der höchste Ge­
richtshof, daß die Eigenschaft als Baustel1enland schon dann
vorliegt, \Ve11l1 die Bebauung nach dem gewöhnlichen Lauf der
Dinge in naher Zeit bevorsteht. Das aber hat die Vorinstanz
keineswegs übersehen, denn sie hat in ihrem Urteil ausgeführt,
daß eine Schätzung nach den Erträgen eines ange"ommenen
Balles angebracht sei, wenn bereits zur Zeit der f..meignung
1111t einer ßebautmg für sofort oder doch in naher Zeit ge­
rechnet werden kann. Diese Auffassung ist auch in keiner
Weise zu beanstanden_ Ob im Einzelfalle die genannte Vor­
aussetzung vorliegt, ist eine unter Berucksichtigung der je\\.-'ells
obwaltend(n Umstände, der allgemeinen geschäftlichen Verhält.
niss , der von Nachfrage und Angebot in der betreffenden
Gegend abhängigen Vcrmietungs- und sonstigen Verwertungs­
allssichten zu beantwortende, der Nachprüfung in der Revi­
isionsinstanz nicht unierliegende Tatfrage. Ddß die Vorinstanz,
ndem sie sich fü.r die Verneinung cntschied, irgendwie sich
von rechtsirrigen Anschauungen habe leiten lassen, ist nicht
ersichtlich_ Wenn nun auch ein GrundstÜck zum Zeitpunkte
der Wertfestsetzung noch nicht B(juland in dcm cben ange­
gebenen Sinne ist, kann es doch so geartet sein, daß seine
Entwickelul!  Ilferzu fÜr spätere Zeit \.orausz\.lsehen oder doch
wenigstens zu erhoffe:l ist, und daß diese vorausgesehen  und
erhoffte spätere EntwicJ..clung im Kaufverkehr bereits preis­
erhöhend wirkt. D:es ist cs ersichtlich, was die Vorinstanz
und die SachversUindigen meinen, wenn sie der enteigneten
Fläche die Eigenschaft als "merkantiles Bauland" zusprechen
Daß die Sac11VersUindigen die Absch:Hzung in dieser Eigen­
schaft nach den Verh.1!tnissen des Enteignungsjahres vor­
genommen haben, beruht keineswegs, wie die Revision meint,
auf irriger, sondern auf durchau':i zutreffender Rechtsauffassung.
Denn die noch der immerhin ungewissen Zukunft angehörende
späterc Entwickelung durftc nur insoweit berücl<sichtigt werden,
als sie in dem Hir die Wertbestimmung maßgebenden, von den
Sachverständigen als "Enteignungsjahr " bezeichncten Zeit­
punkte bereits als preiserhöhend im Verkehr sich bemerkbar
gemacht hatte. für eine über diese Grenze hinausaehende
BerÜcksichtigung zul..Ünftiger Verhältnisse und Entwickelungen
bietet das Gesetz keine Grundlage, (Entscheidung des Reichs.
gerichts VOI1l 5. Märl 1909.)

Mitteilungen des ..Arbeitgeberbundes für das BauneweI'he der Provo PDsen'.

Vorstandssitzung im Deutschen Arbeitgeberbuttd. l\.rn
Montag, den 29. d. M., findet eine Vorstandssitzung des Deutschen
Arbeifgeberbundes für das Baugewerbe in Berlin statt, in der
gen au erörtert werelen soll, in welcher Weise die örtlichen Ver­
handlungen Über die neuen Vertragsabsc.:hlüsse gefÜhl t werden
sollen. Die Unterzeichneten werden an dieser Sitzung teil­
nehmen und dann unlgehend allen Verbänden Nachricht geben.

Kostenanschlagsformulare. Wir erinnern unsere Mit­
glieder daran, daß gedruckte Kostenanschlagsformu!are für
Maurerarbeiten einschI. Erdarbeiten zu 30 Pfg. und für Zimmer.
arbeiten zu .20 Pfg. von uns Zll beziehen sind.

G. Kartmann, Vorsitzender. Dr. Adler, Syndikus.



I D D Ostdeutsche Bau.Zeltung. 7.lahrgang 1909. Ne 95. D D I

I Einlamilienhaus in Stuttgart, Neefstrasse. D D D 0 D D D 0 D D Architekt (S. O. A.) Adhur Müller in Stuttgart.
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